
DIE FARBE. ‘ 7 5

aber waren fie „auch neugierigen Blicken entzogen und wurden nur bei belonderen Gelegenheiten

hervorgeholt. Man denke fich die Philippine Weller vor einem Glasfchrank! Regel: Was du zeigen

willfi, das zeige offen und frei, wie es der Künfiler gefchaflen hat; was du fchonen und fchützen

willfi, das verbirg in der Truhe. Dafs man vor dreihundert_lahren Kupferf’tiche und Aquarellfkizzen

nicht als Wandfchmuck verwandt hat, mag wohl zum Theile auch an der damaligen Kofifpielig—

keit des Tafelglafes liegen; im Grunde aber folgen wir auch heute nur einem richtigen Stilgefühl,

wenn wir folche, überhaupt nicht auf die Dekoration berechnete Darfiellungen mehr und mehr

von den Wänden entfernen und in die Sammelmappen und das Album verweifen, wo fie des

gläfernen Schutzes nicht bedürfen., In manchen Fällen kann man freilich das glasbedeckte Bild

nicht umgehen, dann aber mufs um fo mehr Sorgfalt auf die Umrahmung und auf das farbige

Zufammenfiimmen mit dem Hintergrunde verwendet werden; fo if’t z.B. der weifse Papierrand an

Photographien unter Glas doppelt fiörend, wogegen eine grüngraue oder filberne, fchwarz konturirte

Einfaffung oder ein fchwarzer Rahmen zu dem rothbraunen Ton der Photographie meiftens gut fieht.

Aber nicht allein das fchützende Glas wirkt als zufälliger und daher fehr häufig fiörender

Spiegel; ähnlich verhalten fich alle fehr glatten, allgemeines Licht reflektirenden Oberflächen, und

namentlich die Politur if’t eines der beliebtefien Mittel zur Verunzierung von Gegenf’tänden aus

Holz, Metall und Stein. Innerhalb einer künftlerifch angelegten Dekoration hat die allgemeine

Konfufion des Glanzes, welche durch zahlreiche und ausgedehnte fpiegelnde Flächen bewirkt wird,

nur fehr eingefchränkte Berechtigung; wir wollen ja die Farbe beherrfchen, nicht aber dem plan—

lofen Wechfel preisgeben, wir wollendie verfchiedenen Theile der Dekoration in ihrer farbigen

Eigenthümlichkeit heben, gewiffermafsen harmonifch individualifiren, nicht aber kaleidofkopifch

mifchen. (Ueber die lfochromie des Rococo hingegen vgl. S. 62). Die Spiegel mit neutraler

Lokalfarbe (weifs, grau oder fchwarz), in erfier Linie alfo der eingerahmte »Zweckfpiegel« mit

Queckfilbergrund, haben wenigltens das Eine Gute, dafs ihre Reflexe ungefähr den farbigen Charakter

der gefpiegelten Gegenfiände beibehalten, fie gehen bis zu einem gewiffen Grade in der farbigen Eigen—

art ihrer Umgebung auf. Wie weit man dies treiben kann, beweift am‘Bef’ten ein Konzertflügel mit

einer fchwarzer Politur: hier wirken Lokalfarbe (fchwarz macht klein! S. 51) und neutrale Spiegel

zufammen, um ein unförmiges, undekoratives Möbel auf das denkbare Minimum farbigen Selbfis hinab—

zudrücken. Von folchen Ausnahmefällen abgefehen if’t der zufällige Spiegel um fo bedenklicher,

je mehr er den farbigen Charakter der wiedergefpiegelten Dinge verändert und je gröfser das von ihm

eingenommen'e Gefichtsfeld ill. Das Letztere if’t dabei fehr Wichtig, häufig allein ausfchlaggebend. Bei

kleinf’rer Ausdehnung, z.B. an den Pris—

men eines Kryfiallleuchters oder den Fa—

cetten eines Brillantenfchmuckes, kann

der zufällige Spiegel im Verein mit dem

durch Stfahlenbrechung hervorgebrach—

ten Farbenfpiel fogar feine dekorative

Wirkungen erzielen. Zu der unbedingten

Verurtheilung diefer an das Wunderbare

Flimmern der Sterne errinnernden Far—

‘ benefiekte kann ich mich nicht ver—

Ptehen; man wende fie nicht im Ueber—

malse an, aber man freue fich an ihrem

geheimnifsvollen Zauber.*)

 

104] Sitzmöbel aus dem Atelier des Peter Paul Rubens. (Aus Semper’s »Der Stila.)

Auch die kleinen Spiegelungen an

*) Brücke fagt am angeführten Orte über die Diamanten : Wenn man fieht, wie fie keinen Kopf verfchönern, wohl aber

durch ihr grelles Licht manchen alt und häfslich machen, fo fragt man fich mit Recht, wie lange fich wohl die Damen
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